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4. ©feiere 3îed)te bec Stutter wie be? Saterg über i

bie Stinber. |

5. Secfjt ber oerbeirateten grau, ihre Aationalität bei»
3Ubebalten ober ju wedjfeln.

6. 3utrtti bes weiblichen ©efdjledjts 3U allen Silbungs»
gelegenbetten.

7. 3utritt 3U allen Serufen.
8. (gleicher Sohn für gleidje Arbeit.
9. ABfdjaffung. Der Doppelmoral unb ber Segtemen»

tierung ber Sroftitution.
10. geftftellüng ber SSaterfdjaft, unoerfür3te fechte Der

illegitimen Stutter uttD bes illegitimen Stinbes.
ome - na»' " ««

Frauenberufe.
(Statt einer Sudjbefpredjamg.*)

„Die grau muh hinaus ins feinbliche Sehen unb pflan»
3en unb fdjaffen, erlitten, erraffen/' 3u Schillers Seiten
mochte ber Sers nur für ben SJîann (Seltung haben, heute'

gilt er ficher auch für bie Stebräabl ber grauen. ASir to if fett,
bah in ber Schweis allein 300,000 grauen im Erwerbsleben
flehen, bah non fünf erwerbstätigen Serfonen immer 3wei
grauen finb. Der Strieg hat biefe Entwidmung gewaltig he»

fdjfeunigt. Siillionert oon grauen fehen ftcb heute Der

Hoffnung beraubt, in einer wirtfdjaftlicb wohlfunbierten Ehe
ihre Ser forg ung au firtben unb ihrem naturgegebenen Seruf,
Dem Stutterherufe, leben 31t fönnen. 3u ben Stillionen, bie
feine Stänner ftnben werben, weif ber Strieg bie junge
Stännerwelt begimiert hat, lommen bie grauen, bie burdj
bie neuen WeggewoHten Erwerhsoerhältniffe in oielen Strei»
fen — wir beiden hier in erfter Sinie an bie intefleïtuellen
Serufe — genötigt firtb, am Unterhalt ber gamilie mtl3U»
helfen, fei es als Dodjier, fei es als Ehefrau.

*) Uttferert 2tu§fü£)ruttgen liegt bie 1920 im ftommiffionêbertag
SennD 8t ©cfjitmDe, SBafet, erjcïjtertene 33roidjüre „SBeiblidje $eruf3Bera»
tung,,, SSericEit über ben II. 3nftaüiüm§fur§ für SSerufêbergtung am
10. unb 11. Dttober 1919 in 33afet, herausgegeben bom ©djmeij. 18er»
banb für ^Berufsberatung unb SehrttngSfürforge, jugrunbe. 2Bir möchten
bas inhattSreitfie 33udj allen ©ttern unb ©rjietjern ttmrm empfehlen.

Oer internationale frauenkongress in 6enf.
Die Ankunft orientalifcber Delegationen im Bahnhof Cornaoin in Oenf.

Sßbot. g. S.fSuttiett, ®enf.

Stebr Denn je wirb ein Sätet unb wirb bie Stutter fiel)

fragen müffen, wie ftatte ich meine Dochter aus, bah fie
ben 3Beg Durchs Sehen nötigenfalls felher finbet. Denn Die

Der Internationale Srauenkongress in eent.
Tltrs. Carrie Cbapmann-Catt (fitjend), die Präfidentin des Kongreffes

und £ady A ft or, die erjte englifcpe Parlamentarierin.
Sßfiot. $. S3otffortag, @enf.

Erfahrung lehrt, bah Die Hoffnung auf ben Statin, „Dar tni
wohl erhalte ma", für oiele eine triigerifdje ift, unb bah bie
ÜBarteseit ber Dochter überhaupt heute eine längere ge=

werben ift, weil bie Jungen Stänner oiel fpäter als früher
3ur ausfömmlidjen Stellung gelangen. Angefidjts biefer
Datfadjen brängt fidji ben Eltern oon felhft bie Erfenntnis
auf, bah auch ihre Dochter einen Erwerbsberuf erlernen muh,
um gegen alle Eoentualität gefiebert 3U fein. Auch bie Ehe
bietet nicht immer Die ©arantie ber materiellen Serforgung
fürs gaii3e Sehen. Der Staun ftirht oon feiner jungen ga=
ntilie weg. Sud) anfdjeinenb fdjöne Sermögen unb Ser=

fidjerungsfummen helfen bei ben heutigen Sehensïoften nicht
Durch bie Sorgen Des Sehens; bie ABitwe wirb fidj nad> einer
Erwerbsquelle umfehen müffen, um bie gewohnte Sehens»

Ballung nur etnigermahen aufrechterhalten 3U fönnen. Dber
es ïann ber Ernährer erïranïen unb erwerbsunfähig werben.
Steine Stranfenfaffe unb feine Serwanbtenhülfe hilft bann
febr oft ber grau unb Stutter über bie Sotwenbigfeit, ber

gamilie Das fehlende Srot 3U fdjaffen, hinweg. Änb wie»

oiele Ehen gehen an einer Seibenfdjaft, einem Safter ober
einer pfrjdjifdjen Störung Des Stannes in 23rüdje, unb bann
ift bie oerlaffene ober gefd)iebeme grau auf bie eigene Straft
angewiefen.

SSieoiel Stummer unb wieoiel Elenb, bie in foldjen
gälten fid) etnftellen, fönnten oermieben werben, wenn alle
grauen einen praltifdjen Seruf erlernt hätten!

Aber auch ber glüdlidj perheirateten unb gutoerforgten
grau fantt Der oor Der Ehe erlernte 93eruf nur nähen. Er
hat ihr eine Stenge Iebensnüblicber Erfenntniffe oerfchafft,'
er gibt ihr Da unb Dort bie ©elegenheit, in Ausübung bie»

fes Berufes mühige Stunden ober 3eüen 3um Suhen Der

gamilie ober Der Allgemeinheit aus3ufüllen, unb bas Se»

wuhtfein, ein oollwertiger Stenfdj unb ©ürger 3U fein, ber

jeber3eit bereit ift, ben Stampf mit bem Sehen auf3unehmen,
ftärft ihr Selhftgefühl unb hebt ihre Serfönlidjfeit.

ibl V/OKD vbll) KILO 37?

4. Gleiche Rechte der Mutter wie des Vaters über
die Kinder. î

5. Recht der verheirateten Frau, ihre Nationalität bei-
zubehalten oder zu wechseln.

6. Zutritt des weiblichen Geschlechts zu allen Bildungs-
gelegenheiten.

7. Zutritt zu allen Berufen.
L. Gleicher Lohn für gleiche Arbeit.
3. Abschaffung. der Doppelmoral und der Regleinen-

tierung der Prostitution.
13. Feststellung der Vaterschaft, unverkürzte Rechte der

illegitimen Mutter und des illegitimen Kindes.
a»« - '

«°>»

Frauenberufe.
(Statt einer Buchbesprechung.*)

„Die Frau muh hinaus ins feindliche Leben und pflan-
zen und schaffen, erlisten, erraffen." Zu Schillers Zeiten
mochte der Vers nur für den Mann Geltung haben, heute
gilt er sicher auch für die Mehrzahl der Frauen. Wir wissen,
dach in der Schweiz allein 303,333 Frauen im Erwerbsleben
stehen, daß von fünf erwerbstätigen Personen immer zwei
Frauen sind. Der Krieg hat diese Entwicklung gewaltig be-
schleunigt. Millionen von Frauen sehen sich heute der
Hoffnung beraubt, in einer wirtschaftlich wohlfundierten Ehe
ihre Versorgung zu finden und ihrem naturgegebenen Beruf,
dem Mutterberufe, leben zu können. Zu den Millionen, die
keine Männer finden werden, weil der Krieg die junge
Männerwelt dezimiert hat, kommen die Frauen, die durch
die neuen krieggewollten Erwerbsverhältnisse in vielen Krei-
sen — wir denken hier in erster Linie an die intellektuellen
Berufe — genötigt sind, am Unterhalt der Familie mitzu-
helfen, sei es als Tochter, sei es als Ehefrau.

ch Unseren Ausführungen liegt die 1S2V im Kommissionsverlag
Benno L- Schwabe, Basel, erschienene Broschüre „Weibliche Berufsbera-
tung,,, Bericht über den II. Jnstruktionskurs für Berufsberatung am
1V. und 11. Oktober 1S19 in Basel, herausgegeben vom Schweiz. Ver-
band für Berufsberatung und Lehrlingsfürsorge, zugrunde. Wir möchten
das inhaltsreiche Buch allen Eltern und Erziehern warm empfehlen.

ver internslionale Irsueàngress m gent.
vie àkunft orìêntsiîscher Delegationen im iZ-chnbof corn-win in Senf.

Phot. F. H.fJuMen, Genf.

Mehr denn je wird ein Vater und wird die Mutter sich

fragen müssen, wie statte ich meine Tochter aus, daß sie

den Weg durchs Leben nötigenfalls selber findet. Denn die

der Internstionsle Srsuenkongress in vent.
Mrs. carrie ckspmann»catt (fitzend), die Präsidentin des Kongresses

und La dp A st or, die erste englische parlamentarierin.
Phot. F. Boissonaß, Genf.

Erfahrung lehrt, daß die Hoffnung auf den Mann, „där mi
wohl erhalte ma", für viele eine trügerische ist, und das; die
Wartezeit der Tochter überhaupt heute eine längere ge-
worden ist, weil die jungen Männer viel später als früher
zur auskömmlichen Stellung gelangen. Angesichts dieser

Tatsachen drängt sich den Eltern von selbst die Erkenntnis
auf, daß auch ihre Tochter einen Erwerbsberuf erlernen muh,
um gegen alle Eventualität gesichert zu sein. Auch die Ehe
bietet nicht immer die Garantie der materiellen Versorgung
fürs ganze Leben. Der Mann stirbt von seiner jungen Fa-
milie weg. Auch anscheinend schöne Vermögen und Ver-
sicherungssummen helfen bei den heutigen Lebenskosten nicht
durch die Sorgen des Lebens; die Witwe wird sich nach einer
Erwerbsquelle umsehen müssen, um die gewohnte Lebens-
Haltung nur einigermaßen aufrechterhalten zu können. Oder
es kann der Ernährer erkranken und erwerbsunfähig werden.
Keine Krankenkasse und keine Verwandtenhülfe hilft dann
sehr oft der Frau und Mutter über die Notwendigkeit, der

Familie das fehlende Brot zu schaffen, hinweg. Und wie-
viele Ehen gehen an einer Leidenschaft, einem Laster oder
einer psychischen Störung des Mannes in Brüche, und dann
ist die verlassene oder geschiedene Frau auf die eigene Kraft
angewiesen.

Wieviel Kummer und wieviel Elend, die in solchen

Fällen sich einstellen, könnten vermieden werden, wenn alle
Frauen einen praktischen Beruf erlernt hätten!

Aber auch der glücklich verheirateten und gutversorgten
Frau kann der vor der Ehe erlernte Beruf nur nützen. Er
hat ihr eine Menge lebensnützlicher Erkenntnisse verschafft/
er gibt ihr da und dort die Gelegenheit, in Ausübung die-
ses Berufes müßige Stunden oder Zeiten zum Nutzen der

Familie oder der Allgemeinheit auszufüllen, und das Be-
wußtsein, ein vollwertiger Mensch und Bürger zu sein, der

jederzeit bereit ist, den Kampf mit dem Leben aufzunehmen,
stärkt ihr Selbstgefühl und hebt ihre Persönlichkeit.
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3n Der ©rtemrtnis biefer Datfad)e empfiehlt bte mo=
berne Frauenberoegung ben ©Kern lebhaft, ihre ; Dächtet
roemt irgenb möglich einen ©eruf grürtbTücfjj erlernen su laffen.
©s fteITt lid) bann alletbings bie Frage ein, roie bte fünf»
tigen ©attinnen unb ©lütter neben bem ©rtoerbsberuf |td)
auf ihren natürlichen Frauenberuf vorbereiten, ben 311 er»
füllen immerhin ein grober ©ro3entfab berufen fein roir'b.
Die Frauene^iebung uttferer 3eit fdjtägt Da cor, bie ©läb»
d>en fd'on in ber orb entliehen Schreit unb bann parallel
mit ber ©erufslebte in ber ©täbdjenfortbübuttgsfdjule mit
ben nötigen ©orfenntniffen für ben Hausfrauenberuf aussu»
ftatten, ähnlid) roie aud) bie Snaben» unb Süttglingsersiebung
int ôinblid auf bie Anforderung bes Sehens an ben ©la ritt
(SBehrhaftigïeit, Sraft, ©tut, llnternebmungsluft, ©rfin»
bungsgeift, poIitifd)en Sinn) gehaltet ih. Den Hausfrauen»
geift erroirbt bie junge Frau bann alletbings in erfter Sinie
in ber ©lutterfd)ule, unb barum ift es auch' für eine moderne
Frauener^iehung roidytig, bah bie }03iale ©ntroidlung itt bem
Sinne roeitergebe, bah bie SCRutter roieber in bie Familie 31t»

rüdfehren darf. '
1

' '

Die ©erbältniffe in Besug auf bie Frauenberufe liegen
hcut3utage nicht fo einfad)', bah es fid)' Dabei nur um ein
frifches, forfdjes 3ngreifen babbelt. 91 od; ift bie AusroabI
eine befdjrärtfte; noch" gibt es roenige Frauenberufe, bie bie
gefunbe unb austömmlixhe ©.riftenä garantieren; noch' immer
finb bie Frauenlöhne in ben meiften ©erufen 3U niedrig. Aud)
gibt es neue, noch' toenig erprobte Frauenberufe; ferner
foldje, bie in höherem ober geringerem ©Iah« bem Frauen»
(baratter angemeffen finb unb barum mehr ober toeniger fee»

lifche ©efriebigmtg bieten, ©s ergibt fifhi daraus für getoiffen»
hafte ©hern bie 2Biirifd)bar!eit, fidj mit einem gefdjulten unb
erfahrenen ©erufsberater über bie ©erufsroahl 3U befprechen.
(Das gilt in nicht geringerem ©labe auch für bie ©erufs»
mahl ber Snaben). Die ©lögtid)teit baju ift heute in faft
allen gröberen Ortfd)aften gegeben; in 3üri<b, ©afel, St.
©allen suerft unb nun aud) in unbent gröberen Städten (mit
biefem Frühjahr aud) in ©ern) finb amtliche ober halbamt»
liehe ©erufsberatungsftellcrt eingerichtet roorben, bie über alle
Fragen ber ©erufslehrc unb ber fpäteren ©siftensmö glich»

feiten fadjlié unb objeftio, alfo nicht non ben Sntereffen
irgenb einer ©erufsgruppe ober poIitifd)en ©artei geleitet,
Ausïunft geben. Die Serufsberatungs» unb Sebrlingsfür»
forgeberoegung ftrebt eine roeitgehenbe ©erbreitung biefer
Einrichtung an, bamit alle ©Itern ben Sßeg 311m ©erufsbe^
rater finden tonnen.

Am ©aster 3 n ft r u f t i 0 n s u r s für to e i b=

li d) c © er uf sb er at un g tourben bie Frauenberufe
griinblid) burdjgefprocben. Die ©erhanblungen ergaben eine

grohe ©lamrigfaftigïeit ber Frauenberufe, bedien aber aud)
tiefe ©längel urib îlnsulânglicbïetten auf. Dreien mir ben

einseinen ©erufen näher.
Der ibeatfte Frauenberuf ift ohne 3toeifef ber, ber ihrer

Dräaerin nicht nur eine gefunbe unb gefieberte ©xifteng per»

fchafft, foribern ber fie sugleid) auch auf ihren natürlichen
©eruf als Hausfrau oorbereitet unb barin ertüchtigt. Das
toöre unter getoiffen Sordusfehungen ber Dienftbotenberuf,
infofertt er fid) nicht als Südjienbtenft unb 3immerbienft ufto.
fpesiatifiert. ©un ift aber ber Dienftbotenberuf mit fchtoeren

trabitionellen ©orurteilen belaftet. ©s fehlt ihm an einer

©erufsfehre, bie bie Serufstüd)tig!eit als 3iel hat, unb
toeil bie bemüht unb mit Opfer ertoorbene Dücfjtigfeit fehlt,
fehlt aud) bie Dichtung rtor bem ©eruf unb bamit aud) beffen

©etiebtheit hei ber roeiblidjen 3-ugenb. Abhülfe fd)-afft hier
' alfo bie Dienftbotenfd)ule unb bas Dienfthotenlehrjahr mit

bem Diplom als 3H bas 3U guthejahlten Stellen beredt»

tigt. ©utgefd)litte Dienftmäbd)en merben fid) immer als
,.rentable" ©ebüfinrten ber Hausfrau ermeifen, aud) menu
fie höheren Sohn beanfprudjen, als ungefdjulte. Sie merben
fid) traft ihrer Düd)tig!eit bie Achtung erroerhen, bie man
jebem andern ©eruf sollt. Die ©lettrisität m'irb mit fort»

fchreitenber Sultur bie Hausfrauenberufe entlüften non ben
entfeelettben ©abarbeiten, unb bann ftebt biefem ©eruf rtid)ts
mehr im ÎBege, nun für jebes ©töbdjen ftanbesgemäf? su
fein. ©id)ts ift oerfehlter, als bie ©teiuung, 311m Hausbienft
feien gerabe bie unintelligenten ©täbkben, bie 3U feinem ©e=
rufe taugen, gut genug; hängt bod) oietfach non ber Art, mie
ein Haushalt geführt, mie gelocht, gepulst, gefpart roirb. bas
3©ohl ber gau3en Familie ah. Unb oon ber höhern ©Sert»

fchähung ber Dienftbotenarbeit, bie bie Di-enftberrfdjaft in
menfd;enfreunblid)er, refpettnotter Sehanblung belunbet, bie
fd)on ben Ardjiteften hei ber Dlusftattung ber „©lägbefam-
mer" leitet, hängt es ah, ob bie „Dienftbotenfrage" 31t aller
3ufriebenheit gelöft merben roirb.

Aud) bas ©eroerbe bietet heute ber Frau èin bartfbares
Setätigungsfelb. ©ur roenige ©erufsarten oerlangen ab»

fotut männliche Straft; biefe fallen natürlich aufeer Setracbt.
Dits fpe3tfifd)e Frauenberufe haben nod)' immer bie Damen»
unb Änabenfdineiberin, bie ©Seihnäherin, ber ©lobebetuf,
ber ©eruf ber ©otffeufe ©eltung. Wber auih bas Stunftge»
merhe öffnet ber Frau, feine Dore roeit, roeil hier fpesiftfehe

Frauentalente, mie ©hantafie, ®efd)mad, manuelle ©efd)id»
lichteit unb DlusDauer gefchäht merben. ©s gibt bereits roeih»

liehe ©clb» unb Silberarbeiter, roeiblidje Döpfer unb Hols^
fdiniher, Sturtft» unb ©löbelfd):reiner, ©uihbinber, ©botogra»
phen, Dapesierer, Sd)aufenfterbetorateure, Ded)niter, 3eid)=

ner, 3abnted)niter, Ubrmacher unb ©ärtner. Sehterer ©eruf
erfreut fid) fteigenber ©etiebtheit. Die ©artenhaufdule in
©ieberlens (Dlargau) hübet in smeijähriger_ Sehrseit iunge
©ärtnerinnen heran, bie in Haubelsgärtnereien, in ©lumen»
gefchäften, in Herrfcbaftsbäufern Dlnftellung, aber leiber meift
nur fd)male ©rrtlöhnung ftnbeu. ©in neuer fd)öner Frauen»
beruf entfiel)! burch' bie ©röffnung alfoholfreier ©afthäufer
unb ©emeinbehäufer. 3n 3ürid) merben burch Surfe unter
ber Settling oon Frau ©rof. Dr. Orelli, ber Schöpferin ber

3bee ber alfohotfreien ©emeinbehäufer unb ©emeinbeftuhen,
Sorfteherfnnen für biefe 3nftitute ausgehitbet.

©inen ibealen Frauenberuf hübet feit jeher bte Stranteu»

pflege; er bietet ber Frau, mie faum eine anbere Dätigteit
auherhafh ber ©be, nolle innere ©efriebigung. ©r bietet nad)

bem Slbfdjlufe ber Ser^eit bie mannigfadjfte ©elegenheit,
hefonbere Fähigkeiten ober ©eigungen 3U betätigen auf ben

Dlhteilungeu für Frauentrantheiten, innere Strianfheiten, auf
ber Dlugentlinit, in ber ©ehurtshüfe, bei ben Ohren» unb

Halslranfen, ben tränten 'Stnbern, als Operations», ©önt»

gen», Sahoratoriumsfd)roefter, als Haushaltungs» unb ®e=

meinbefchroefter, als 3rrenpflegertn, ©rioatpflegerin, Haus»
Pflegerin, Schroefter in ber jo3ialen Fürforge Bei Sitngen»

tränten, Fahritarheiterinnen, an Sd)ulen, Srippen unb an»

Dem ©raiehungsanftalten.
©us ber ©ot ber 3eit ift eine neue. ©erufsgruppe für

bie Frauen heroorgegangen, bie ber fo3iaten Frauenberufe.
Die fosiale Fürforge muh heute oielfad) bie Sluft über»

Brüden, bie bie rauhe ©3irftid)feit mit ihrer fdonungslofcn
Ausbeutung ber Arhettstraft, mit ihrer glethnerifd)en _©er=

führung sur ©euuhfnd)t (Altohotismus) aufgeriffen smifihen
ben ©leitfchen unb bem erhofften Sehensglüd. ©Rit bem

2Bad)fen bes ©erantroortlid)teitsgefühls ber Allgemeinheit
Dem ©üt3elnen gegenüber unb umgetehrt, mehren fid) bie

fosialen ©inrid)tungen unb Damit aud)' bie ©elegenbeiten für
bie Frau, ihre Hüfshereitfdiaft, ihr ©ebürfnis 3uru ©Sphltun
su betätigen. Die Armenpftege, bie Armenpolisei, bie Fa»

hritinfpettion, bie Anftaitsoerfiiberung, bie Harte, Grippen,
Säuglingsheime, ©rholungsheime ufm., brauchen je länger
je mehr meiblid)es ©crfonal. Für Fadjaushtlbung forgen
fd)pn heute Fadsfcbulen in 3ürid)', ©enf unb Su3ern. ' Das
fd)roeT3erifch''e Fürforgemefen hat tn ben lebten 3ahren burd)
bie ftraffe organifatorif^e Arbeit bes Setretärs ber ©ro
3uoentute»Stiftung, bes Herrn Dr. Häufefmann, eine mäch»

tige Förberung erfahren. 3n biefem 3ufammenhang Darf
auih bie ©erufsheratung genannt merben, bie 311 ihrem Aus»
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In der Erkenntnis dieser Tatsache empfiehlt die mw
derne Frauenbewegung den Eltern lebhaft, ihre Töchter
wenn irgend möglich einen Beruf gründlich erlernen zu lassen.
Es stellt sich dann allerdings die Frage ein, wie die künf-
tigen Gattinnen und Mütter neben dem Erwerbsberuf sich

auf ihren natürlichen Frauenberuf vorbereiten, den zu er-
füllen immerhin ein g roher Prozentsatz berufen sein wirb.
Die Frauenerziehung unserer Zeit schlägt da vor, die Mäd-
chen schon in der ordentlichen Schulzeit und dann parallel
mit der Berufslehre in der Mädchenfortbildungsschule mit
den nötigen Vorlenntnissen für den .Hausfrauenberuf auszu-
statten, ähnlich wie auch die Knaben- und Iünglingserziehung
im Hinblick auf die Anforderung des Lebens an den Mann
(Wehrhaftigkeit. Kraft. Mut, Unternehmungslüst, Erfin-
dungsgeist, politischen Sinn) gestaltet ist. Den Hausfrauen-
geist erwirbt die junge Frau dann allerdings in erster Linie
in der Mutterschule, und darum ist es auch für eine moderne
Frauenerziehung wichtig, daß die soziale Entwicklung in dem
Sinne weitergehe, doch die Mutter wieder in die Familie zu-
rückkehren darf. ' ' ' ' ^

Die Verhältnisse in bezug auf die Frauenberufe liegen
heutzutage nicht so einfach, daß es sich dabei nur um ein
frisches, forsches Zugreifen handelt. Noch ist die Auswahl
eine beschränkte^ noch gibt es wenige Frauenberufe, die die
gesunde und auskömmliche Existenz garantieren: noch immer
sind die Fraueülöhne in den meisten Berufen zu niedrig. Auch
gibt es neue, noch wenig erprobte Frauenberufe,- ferner
solche, die in höherem oder geringerem Matze dem Frauen-
charakter angemessen sind und darum mehr oder weniger see-

lische Befriedigung bieten. Es ergibt sich daraus für gewissen-
hafte Eltern die Wüüschbarkeit, sich mit einem geschulten und
erfahrenen Berufsberater über die Berufswahl zu besprechen.

(Das gilt in nicht geringerem Matze auch für die Berufs-
wähl der Knaben). Die Möglichkeit dazu ist heute in fast
allen größeren Ortschaften gegeben: in Zürich, Basel, St.
Gallen zuerst und nun auch in andern größeren Städten (mit
diesem Frühjahr auch in Bern) sind amtliche oder Halbamt-
liche Berufsberatungsstellen eingerichtet worden, die über alle
Fragen der Verufslehre und der späteren Eristenzmö glich-
ketten fachlich und objektiv, also nicht von den Interessen
irgend einer Berufsgruppe oder politischen Partei geleitet,
Auskunft geben. Die Berufsberatungs- und Lehrlingsfür-
sorgebewegung strebt eine weitgehende Verbreitung dieser

Einrichtung an, damit alle Eltern den Weg zum Berufsbe^
rater finden können.

Am Basler Jnstr uktionskurs für weib-
liche Berufsberatung wurden die Frauenberufe
gründlich durchgesprochen. Die Verhandlungen ergaben eine

große Mannigfaltigkeit der Frauenberufe, deckten aber auch

viele Mängel und Unzulänglichkeiten auf. Treten wir den

einzelnen Berufen näher.
Der idealste Frauenberuf ist ohne Zweifel der, der ihrer

Trägerin nicht nur eine gesunde und gesicherte Existenz ver-
schafft, sondern der sie zugleich auch auf ihren natürlichen
Beruf als Hausfrau vorbereitet und darin ertüchtigt. Das
wäre unter gewissen Voraussetzungen der Dienstbotenberuf,
insofern er sich nicht als Küchendienst und Zimmerdienst usw.

spezialisiert. Nun ist aber der Dienstbotenberuf mit schweren

traditionellen Vorurteilen belastet. Es fehlt ihm an einer

Berufslehre, die die Berufstüchtigkeit als Ziel hat, und
weil die bewußt und mit Opfer erworbene Tüchtigkeit fehlt,
fehlt auch die Achtung vor dem Beruf und damit auch dessen

Beliebtheit bei der weiblichen Augend. Abhülfe schafft hier
'

also die Dienstbotenschule und das Dienstbotenlehrjahr mit
dem Diplom als Ziel, das zu gutbezahlten Stellen berech-

tigt. Gutgeschulte Dienstmädchen werden sich immer als
..rentable" Gehilfinnen der Hausfrau erweisen, auch wenn
sie höheren Lohn beanspruchen, als ungeschulte. Sie werden
sich kraft ihrer Tüchtigkeit die Achtung erwerben, die man
jedem andern Beruf Zollt. Die Elektrizität w'ird mit fort-

schreitender Kultur die Hausfrauenberufe entlasten von den
entseelenden Putzarbeiten, und dann steht diesem Beruf nichts
mehr im Wege, nun für jedes Mädchen standesgemäß zu
sein. Nichts ist verfehlter, als die Meinung, zum Hausdienst
seien gerade die uniutelligenten Mädchen, die zu keinem Be-
rufe taugen, gut genug: hängt doch vielfach von der Art, wie
ein Haushalt geführt, wie gekocht, geputzt, gespart wird, das
Wohl der ganzen Familie ab. Und von der höhern Wert-
schätzung der Dienstbotenarbeit, die die Dienstherrschaft in
menschenfreundlicher, respektvoller Behandlung bekundet, dü>

schon den Architekten bei der Ausstattung der ,,Mägdekam-
mer" leitet, hängt es ab, ob die „Dienstbotenfrage" zu aller
Zufriedenheit gelöst werden wird.

Auch das Gewerbe bietet heute der Frau èin dankbares
Betätigungsfeld. Nur wenige Berussarten verlangen ab-
solut männliche Kraft: diese fallen natürlich außer Betracht.
Als spezifische Frauenberufe haben noch immer die Damen-
und Knabenschne'derin, die Weißnäherin, der Modeberuf,
der Beruf der Coiffeuse Geltung. Aber auch das Kunstge-
werbe öffnet der Frau seine Tore weit, weil hier spezifische

Frauentalente, wie Phantasie, Geschmack, manuelle Geschick-

lichkeit und Ausdauer geschätzt werden. Es gibt bereits weib-
liche Gold- und Silberarbeiter, weibliche Töpfer und Holz-
schnitzer, Kunst- und Möbelschreiner, Buchbinder, Photogra-
phen, Tapezierer, Schaufensterdekorateure, Techniker, Zeich-

ner, Zahntechniker, Uhrmacher und Gärtner. Letzterer Beruf
erfreut sich steigender Beliebtheit. Die Gartenbauschule in
Niederlenz (Aargau) bildet in zweijähriger^ Lehrzeit junge
Gärtnerinnen heran, die in Handelsgärtnereien, in Blumen-
geschäften, in Herrschaftshäusern Anstellung, aber leider meist

nur schmale Entlöhnung finden. Ein neuer schöner Frauen-
beruf entsteht durch die Eröffnung alkoholfreier Gasthäuser
und Gemeindehäuser. In Zürich werden durch Kurse unter
der Leitung von Frau Prof. Dr. Orelli, der Schöpferin der

Idee der alkoholfreien Gemeindehäuser und Gemeindestuben,
Vorsteherinnen für diese Institute ausgebildet.

Einen idealen Frauenberuf bildet seit jeher die Kranken-
pflege: er bietet der Frau, wie kaum eine andere Tätigkeit
außerhalb der Ehe, volle innere Befriedigung. Er bietet nach

dem Abschluß der Lernzeit die mannigfachste Gelegenheit,
besondere Fähigkeiten oder Neigungen zu betätigen auf den

Abteilungen für Frauenkrankheiten, innere Krankheiten, auf
der Augenklinik, in der Geburtshilfe, bei den Ohren- und

Halskranken, den kranken ^Kindern, als Operations-, Rönt-
gen-, Laboratoriumsschwester, als Haushaltungs- und Ge-

meindeschwester, als Irrenpflegerin, Privatpflegerin. Haus-
pflegerin, Schwester in der sozialen Fürsorge bei Lungen-
kranken, Fabrikarbeiterinnen, an Schulen, Krippen und an-
dern Erziehungsanstalten.

Aus der Not der Zeit ist eine neue Berufsgruppe für
die Frauen hervorgegangen, die der sozialen Frauenberufe.
Die soziale Fürsorge muß heute vielfach die Kluft über-
brücken, die die rauhe Wirklichkeit mit ihrer schonungslosen

Ausbeutung der Arbeitskraft, mit ihrer gleißnerischen Ver-
führung zur Genutzsucht (Alkoholismus) aufgerissen zwischen

den Menschen und dem erhofften Lebensglück. Mit dem

Wachsen des Verantwortlichkeitsgefühls der Allgemeinheit
dem Einzelnen gegenüber und umgekehrt, mehren sich die

sozialen Einrichtungen und damit auch die Gelegenheiten für
die Frau, ihre Hilfsbereitschaft, ihr Bedürfnis zum Wohltun
zu betätigen. Die Armenpflege, die Armenpolizei, die Fa-
brikinspektion. die Anstaltsversicherung, die Horte, Krippen,
Säuglingsheime, Erholungsheime usw., brauchen je länger
je mehr weibliches Personal. Für Fachausbildung sorgen
schon heute Fachschulen in Zürich, Genf und Luzern. ' Das
schweizerische Fürsorgewesen hat in den letzten Jahren durch

die straffe organisatorische Arbeit des Sekretärs der Pro
Juventute-Stiftung, des Herrn Dr. Häuselmann, eine mäch-

tige Förderung erfahren. In diesem Zusammenhang darf
auch die Berufsberatung genannt werden, die zu ihrem Aus-
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bau auch Der roelblidjeit ©titarbeit Beb-arf, tute bies an bem
fdjon ermähnte» ©asler 3nftruïtionsïurfe mit Êotben3 3»=

tage trat. '

lieber bte torrtfdjaftIicfie SHoIIe, bie bie Frauenarbeit
tn Saribel unb ©erïehr uttb in ber 3nbuftrie fpielt, ïann bier
raumeshalber nicht eingebenb referiert merben. ©on ben
300,000 fcbmet3erif<hen Frauen, bie, tote mir eingangs feft»
gefteltt baben, felbftänbig für ibren fiebensunterbalt forgen,
betätigen fid) über 200,000 als Fabritarbeiterinnen unb
Seimarbeiterinnen in ber 3nbuftrie. (Ein grober ©ro3entfah
bes Steftes ftcbt im Dtenfte Des Sanbels unb bes ©erïebrs,
als ©erläufertnnett, ©üroliftinnen, ©ucbbalierimten, als ©e=

amtinnen in allen Deutbaren ©erroaltungen unb ©etriebeu.
lieber bas SJtah, mie biefe ©erufe ber Frau angepaßt finb,
toie fte ihrem inneren SBefen entfprecben, tarnt man oerfcbie»
bener ©teinung fein. Da fpielt eben and) bie inbioibuelle
©eranfagung eine geroictjtige ©olle. — 3n ber beutigen SBirt»
fcbaftsorbnung gelten für bte Frau bie gleichen ©otroenbtg=
leiten im ©ïtftett3Ïampfe tuie für ben ÏRann; fie muh in allen
©ebieteu erobernd oorbringen unb fid) ibr ©rbeitsfelb burd)
Dûdrtigïeit behaupten. Für bie Frauenberufe, tpenn toir fie
nad) ibrer tulturellen ©ebeutung beurteilen, gilt aber für alle
3eiten als Kriterium ibre SBefensoermanbtfcbaft mit bem ur=
eigenften ©erufe ber Frau als ©attin unb ©lutter. ©Tüdlid)
bie Frau, bie fid) innerhalb eines folchen ©erufes bie Bebens»

ftellung gefiebert bat. H. B.

1 «- -

3raci ©ebicfjte tiott SBalter ©ietifcer.
Sommertag.

fftot unb blaue ©lütenbotben,
Unb ber Dag ift Iid)t unb gotben;
(Selben Zornes ffteifebüfte

gittern in bie Sommerlüfte,
Unb bte Sonnenftraljlen Hingen
Setg im Ftug bon Schmetterlingen.

fftot unb btaue ©tütenbolbcn,
Unb ber Dag ift liebt unb gölten;
(Selben Sotneg ©eifebüfte

gittern in beg Sommerg öüfte —
Unb mein fperj ift Subetfifatter,
©turne, ©oune, Uorn unb Fatter.

Sojfetibe Ftam

©un bin ich wie bag fernere ®orn
Sm ©ommerfonnentiebt —
SBie ftrabtt eg mir, tuie Iaä)t eg mir
Slug beinern Stngeficbt.

©un bin id) wie ber febwere ©aum,
Unb wag er trägt, ift bein,

Unb beine SBorte woben mir
SBie füffe Sieber fein.

©un bin itb wie bag febwere ®orn,
©un bin id) wie ber ©aum
Unb träume mit bem ©ommer ftiü
Den wunberfamften Draum.

0er Sob in ben bergen.
©on Sein rieb Feberer.

©s gibt oiele berühmte unb luftige Seiltärt3e in unfern
oaterlänbifdjen ©ergen, roo einem ber Dob mit bem Keinen

I Finger talt in ben ©üden tupft, ©alb ift es eine falfcbe
©mächte, balb eine oerräterifebe (Eisbrüde ober ein Firn,
hart unb glatt tote üriftall, too man beim ©usglitfcbeo gleich
in bie ©migteit bimiberglitfibt.

©bet bas Stblimmfte finb both; bte Felfen. Da fchupft
ber Dob einen fd)on mit ber gan3en Sanb. 3cb meine bie
Fetsmänbe mit ben fpärlidten unb fpöttifchen Sanbbaben
ber Statur, einer 3Bur3eI ober einem 3ermürbten £odj, bann
•bie Steinrippen, bie einem bie Saut 3erfehen, bie Schutt»
halben, bte toie fiaminen beim unoorfiebtigen Süfteln eines
©tenfeben' f<b,on in Semegung geraten, unb bie Felsbänö-er
oon SBanb 3U SBanb, fdjmal unb taufenb ©teter über bem
fiebern ©rbboben bängertb. Äeine ilabe liefe darüber, auch
toenn bas ©efimfe poll ©täufe märe. Selbft bein guter
©ngel macht hier nicht mit; er Iaht bid> allein geben.

3a, biefe Felsbänber! — ©tan fdjroebt 3U drei ©iertel in
ber Buft. Oben Simmel unb unten Solle! Slus ber Diefe
befeben, tlebt man mie eine Fliege an ber SBanb. ©Senn
einer falfcb greift oöer um 3ebensbreite rutfeht ober ben
Slid tn eine glasbelle Diefe mit Keinen Dänndten, Süttd)>en
unb punttgleicben Stüben unter ben Sohlen nicht ertragen
ïann; menu einer nicht elaftifcbes, ftablfeiaes ©lusfel3eug
unb Slbleraugen für jebes ©rofiteben mitbringt, 3am ©ei»
fpiel für eine handbreite ©imte, eine oorfpringenbe Stein»
nafe, ein ©bfäheben, bas fcbmal toie ein Dürföller aus ber
SBanb fdtaut; menu einer bas ©emiebt feines Sethes nicht
beim Klettern roie eine fd)Iaue Stahe 3a perteilen meih,
fo etma, bah eine Sanb immer "mit einem Fnh ober einer
Süfte roirlt, ja, bah 3uroetlen ein Knie ober (Ellbogen bas
Scbroergeroicbt aHein übernimmt; — unb endlich, menn einer
nicht bei alle bem eine geroiffe ftoUe Fröblicbiteit, 3U leben
unb 3U fterben, aber bann, menn's ernftlid) an bie Stnochen
gebt, einen unoerroüftlicben Droh g^gen bas Untergehen in
fijcb bat: bann laffe er bas bimmlifch freche Spiel ba oben
unb freue fid) an ben feften Stuben, breiten Steigen, bodjp
gelänbrigen Dreppen unb boppelt gefütterten Sofas. —
©igantifd) muh ft<h fühlen, mer ftdj mit ©iganten meffen
mill.

3a, es gibt oiele berühmte Dotentän3e in unfern ©er»
gen. Stöftlich fträubt fid) einem bas Saar auf ber toelfchen
Seite bes äRatterborns; man macht fein Deftament an ber
Deufelstante bes ©13 ©ofeg, unb bas ©lut mill einem
ftoden oor ber böllifdjen Scharte am erften Streu3berg. SRan
betet um ©ogelflügel.

Doch fiel gefährlichere unb helbenhaftere ©benteuer
gibt es im ©ebirge, bas nod) abfeits für fidf, ftiH unb einfam
liegt. Sier gibt es noch leine beïannten ©riffe unb Stufen,
leine gebrudten ©nmeifungen unb ïeine Ueberlieferungen;.

©uf Ueinen, herausforbernben Felfennafen fdfimmert
3auberif<hes ©belmeiß.

Schräg geht es fenlredjien ©Bänben entlang auf fihligen
©eftmslein empor. Oft muh man ben ©üäen ïahbudeln,
meil ber Fels überhängt. 9tur noch abgeriffene, Keine ©or=
fprünge bieten fid), gerabe recht, um mit ber gau3en Sohle
Darauf absuftehen. 3n fettlidjen Sprüngen, ben ©üden an
ber bohlen SBanb, muh man fid) oon einem ©bfah sunt
anbern hmüherfchmingen. SBährenb bes Sprunges Kafft
eine Diefe oon 3ehn bis 3wan3tg fchlanïen 5tird)türmen unter
ben Fühen una brauft ber FUmoinb tn bie Sofenbeine.

©s pridelt einem ben ©üden hinauf, menu man eine

Dohle über fich aus ben Felsrinben hinaus in bie fd>min»

beiige £uft fliegen ober einen Stein unter ben Schuhen {ich

töfen unb ins fieere fdjnellen fieht. SBie Hein fteht bie

SBelt ba unten unb Das URenfdjengemtmfel! Sticht einen Don
oon ben SRillionen oemimmt man hier. Die ©rbe ïann fo

gut mie ausgeftorhen fein. Denn erlofchen ift iebe SRen»

fdjeufpur.
(©us: „©erge unb SRenfchen", ©erlag ©rote, ©erltn.)
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bau auch der Weiblichen Mitarbeit bedarf, wie dies an dem
schon erwähnten Basler Jnstruktionskurse mit Evidenz zu-
tage trat. '

Ueber die Wirtschaftliche Rolle, die die Frauenarbeit
in Handel und Verkehr und in der Industrie spielt, kann hier
raumeshalber nicht eingehend referiert werden. Von den
300,000 schweizerischen Frauen, die, wie wir eingangs fest-
gestellt haben, selbständig für ihren Lebensunterhalt sorgen,
betätigen sich über 200,000 als Fabrikarbeiterinnen und
Heimarbeiterinnen in der Industrie. Ein großer Prozentsatz
des Restes steht im Dienste des Handels und des Verkehrs,
als Verkäuferinnen, Bürolistinnen, Buchhalterinnen, als Be-
amtinnen in allen denkbaren Verwaltungen und Betrieben.
Ueber das Maß, wie diese Berufe der Frau angepaßt sind,
wie sie ihrem inneren Wesen entsprechen, kann man verschie-
dener Meinung sein. Da spielt eben auch die individuelle
Veranlagung eine gewichtige Rolle. — In der heutigen Wirt-
schaftsordnung gelten für die Frau die gleichen Notwendig-
ketten im Existenzkämpfe wie für den Mann; sie muß in allen
Gebieten erobernd vordringen und sich ihr Arbeitsfeld durch
Tüchtigkeit behaupten. Für die Frauenberufe, wenn wir sie

nach ihrer kulturellen Bedeutung beurteilen, gilt aber für alle
Zeiten als Kriterium ihre Wesensverwandtschaft mit dem ur-
eigenstm Berufe der Frau als Gattin und Mutter. Glücklich
die Frau, die sich innerhalb eines solchen Berufes die Lebens-
stellung gesichert hat. bl. IZ,

»»» »»»- - »«»

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Sommertag.

Rot und blaue Blütendolden,
Und der Tag ist licht und golden;
Gelben Kornes Reifedüfte

Zittern in die Sommerlüste,
Und die Sonnenstrahlen klingen
Leis im Flug von Schmetterlingen.

Rot und blaue Blütendolden,
Und der Tag ist licht und golden;
Gelben Kornes Reifedüste

Zittern in des Sommers Lüfte —
Und mein Herz ist Jubelpsalter,
Blume, Sonne, Korn und Falter.

Hoffende Frau.

Nun bin ich wie das schwere Korn
Im Sommersonnenlicht —
Wie strahlt es mir, wie lacht es mir
Aus deinem Angesicht.

Nun bin ich wie der schwere Baum,
Und was er trägt, ist dein,

Und deine Worte wollen mir
Wie süße Lieder sein.

Nun bin ich wie das schwere Korn,
Nun bin ich wie der Baum
Und träume mit dem Sommer still
Den wundersamsten Traum.

»»» »»» »»»

Der Tod in den Bergen.
Von Heinrich Federer.

Es gibt viele berühmte und lustige Seiltänze in unsern
vaterländischen Bergen, wo einem der Tod mit dem kleinen

Finger kalt in den Rücken tupft. Bald ist es eine falsche
Ewächte, bald eine verräterische Eisbrücke oder ein Firn,
hart und glatt wie Kristall, wo man beim Ausglitschen gleich
in die Ewigkeit hinüberglitscht.

Abek das Schlimmste sind doch die Felsen. Da schupft
der Tod einen schon mit der ganzen Hand. Ich meine die
Felswände mit den spärlichen und spöttischen Handhaben
der Natur, einer Wurzel oder einem zermürbten Loch, dann
die Steinrippen, die einem die Haut zerfetzen, die Schutt-
Halden, die wie Lawinen beim unvorsichtigen Hüsteln eines
Menschen' schon in Bewegung geraten, und die Felsbänver
von Wand zu Wand, schmal und tausend Meter über dem
sichern Erdboden hängend. Keine Katze liefe darüber, auch
wenn das Gesimse voll Mäuse wäre. Selbst dein guter
Engel macht hier nicht mit; er läßt dich allein gehen.

Ja, diese Felsbänder! — Man schwebt zu drei Viertel in
der Luft. Oben Himmel und unten Hölle! Aus der Tiefe
besehen, klebt man wie eine Fliege an der Wand. Wenn
einer falsch greift oder um Zehensbreite rutscht oder den
Blick in eine glashelle Tiefe mit kleinen Tännchen, Hüttchen
und punktgleichen Kühen unter den Sohlen nicht ertragen
kann; wenn einer nicht elastisches, stahlfeines Muskelzeug
und Adleraugen für jedes Profitchen mitbringt, zum Bei-
spiel für eine handbreite Rinne, eine vorspringende Stein-
nase, ein Absätzchen, das schmal wie ein Türsöller aus der
Wand schaut; wenn einer das Gewicht seines Leibes nicht
beim Klettern wie eine schlaue Katze zu verteilen weiß,
so etwa, daß eine Hand immer mit einem Fuß oder einer
Hüfte wirkt, ja, daß zuweilen ein Knie oder Ellbogen das
Schwergewicht allein übernimmt; — und endlich, wenn einer
nicht bei alle dem eine gewisse stolze Fröhlichkeit, zu leben
und zu sterben, aber dann, wenn's ernstlich an die Knochen
geht, einen unverwüstlichen Trotz gegen das Untergehen in
sich hat: dann lasse er das himmlisch freche Spiel da oben
und freue sich an den festen Stuben, breiten Steigen, hoch-
geländrigen Treppen und doppelt gefütterten Sofas. —
Gigantisch muß sich fühlen, wer sich mit Giganten messen

will.
Ja, es gibt viele berühmte Totentänze in unsern Ber--

gen. Köstlich sträubt sich einem das Haar auf der welschen
Seite des Matterhorns: man macht sein Testament an der
Teufelskante des Piz Roseg, und das Blut will einem
stocken vor der höllischen Scharte am ersten Kreuzberg. Man
betet um Vogelflügel.

Doch viel gefährlichere und heldenhaftere Abenteuer
gibt es im Gebirge, das noch abseits für sich, still und einsam
liegt. Hier gibt es noch keine bekannten Griffe und Stufen,
keine gedruckten Anweisungen und keine Ueberlieferungen.

Auf kleinen, herausfordernden Felsennasen schimmert
zauberisches Edelweiß.

Schräg geht es senkrechten Wänden entlang aus kitzligen
Gesimslein empor. Ost muß man den Rücken katzbuckeln,

weil der Fels überhängt. Nur noch abgerissene, kleine Vor-
sprünge bieten sich, gerade recht, um mit der ganzen Sohle
darauf abzustehen. In seitlichen Sprüngen, den Rücken an
der hohlen Wand, muß man sich von einem Absatz zum
andern hinüberschwingen. Während des Sprunges klafft
eine Tiefe von zehn bis zwanzig schlanken Kirchtürmen unter
den Füßen uno braust der Firnwind in die Hosenbeine.

Es prickelt einem den Rücken hinauf, wenn man eine

Dohle über sich aus den Felsrinden hinaus in die schrotn-

delige Lust fliegen oder einen Stein unter den Schuhen sich

lösen und ins Leere schnellen sieht. Wie klein steht die

Welt da unten und bas Menschengewimsel! Nicht einen Ton
von den Millionen vernimmt man hier. Die Erde kann so

gut wie ausgestorben sein. Denn erloschen ist jede Men-
schenspur.

(Aus: „Berge und Menschen", Verlag Grote, Berlin.)
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